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1. Vorbemerkwlgen 

Die stUrmische technische Entwicklung, in deren Zentrum der Computer und die 
neuen Medien stehen, ist eine extreme Herausforderung an das gesamte 
Bildungswesen. In zunehmendem Maße wird das Berufsleben und nicht weniger 
die Freizeitgestaltung von der Informationstechnik geprägt. Die Auswirkungen 
hiervon auf junge Menschen bedrohen tradierte Vorstellungen 
institutionalisierten Lernens. Informationstechnik ist ein Bestandteil 
unserer Zivilisation. Das erfordert einen bewußten Umgang mit ihr, auch und 
gerade in der Schule. Es erscheint sinnvoll dort nicht nur lesen, schreiben 
und rechnen, sondern auch programmieren zu lernen und den Computer als 
neuartiges Werkzeug und Medium im Unterricht einzusetzen. 

Die Schule steht dieser Situation nicht völlig unvorbereitet gegenüber. 
Informatik, die Lehre vom Umgang mit Informationstechnik, ist Schulfach und 
wird seit Jahren an vielen Schulen unterrichtet. Die Schule nimmt also diese 
Herausforderung an: 

Für die Sekundarstufe 1 laufen die Bemühungen um Integration der 
Informatik in den Fächerkanon auf Hochtouren. 

In der Sekundarstufe 2 ist Informatik bundesweit als Unterrichtsfach 
etabliert. 

Im berufsbildenden Schulbereich gewinnt Informatik zunehmend an Bedeutung 
und Verbreitung. 

Die Gesellschaft fUr Informatik hat durch Empfehlungen richtungsweisende 
Impulse gegeben: 

1976: Zielsetzung und Inhalte des Informatikunterrichts /1/ 

1978: Empfehlungen zur Ausbildung, Fortbildung und Weiterbildung von 
Lehrkräften fUr das Lehramt Informatik fUr die Sekundarstufe 1 und 2 
/2/ 

1979: Stellungnahme und Empfehlungen zum Volkshochschulzertifikat 
Informatik /3/ 

1982: Lernziele des Informatikunterrichts an kaufmännischen Schulen /4/ 

1984: Informatik an gewerblichen Schulen /5/ 

1984: Informatik in der Sekundarstufe 1 /6/ 

In der letz\enannten und noch nicht veröffentlichten GI-Empfehlung wird die 
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Einführung eines für alle Schüler obligatorischen Pflichtbereichs Informatik 
mit mindestens 30 Unterrichtsstunden gefordert. 

Wenn die Schule der informationstechnischen Herausforderung in geeigneter 
Weise begegnen will stellt sich uns die zentrale pädagogische Frage nach der 
didaktischen Konzeption von Informatikunterricht, also die didaktische 
Grundfrage: 

Was soll unterrichtet werden ? 
(differenziert nach den unterschiedlichen Bildungsbereichen) 

Antworten sind zu reflektieren an der didaktischen Sinnfrage nach dem 
Bildungswert: 

Welchen Beitrag liefert solcher Unterricht zu den Bildungszielen der 
Gesellschaft ? 

Daran muß sich dann die pädagogisch-methodische Frage anschließen: 

Wie wird dies am besten realisiert ? 

2. Ziele des Informatikunterrichts 

Heute stehen in unserer Gesellschaft folgende Bildungsziele im Vordergrund: 

Entwickeln und fördern individueller Anlagen und Fähigkeiten. 

Erreichen einer Art von Weltverständnis durch Verstehen bedeutender 
Sachverhalte, Vorgänge und Zusammenhänge in der modernen Welt. 

Fördern von individueller Selbständigkeit, Urteilsvermögen und der 
Bereitschaft zur Mitbestimmung und Mitverantwortung in sozialer Kompetenz. 

Entwickeln und Fördern von Kommunikationsbereitschaft und 
Kooperationsfähigkeit. 

Vorbereiten auf eine Berufstätigkeit durch Entwickeln und Fördern 
fachlicher und technischer Kompetenz. 

Der Informatikunterricht kann in besonderem Maße zu diesen Zielen beitragen 
und dem Schüler eine zukunftsweisende Orientierung und ein tragfähiges 
Fundament beruflicher Ausbildung mitgeben. Durch ihn werden folgende 
Fähigkeiten stark gefördert: 

Ordnendes Denken und Organisieren, 
sprachlich präzises Denken, Formulieren und Dokumentieren, 
schöpferisch-modellierendes Denken und Problemlösen, 
konstruktives Denken orientiert an Verfahren und Transformationen, 
strukturelles Denken und Analysieren komplexer Zusammenhänge, 
Selbstkontrolle in konstruktiv-kritischer Haltung. 

In einem über 10 Jahre andauernden Klärungsprozess haben sich folgende 
allgemeine fachspezifische Richtziele für den Informatikunterricht 
herauskristallisiert /7/: 

Vertrautheit mit Algorithmen und ihrer Programmierung 
Vertrautheit mit dem Begriff Algorithmus, 
Fähigkeit zur Analyse und Darstellung von Algorithmen, 
Fähigkeit zur Programmierung und Formulierung von Abläufen, 
Fähigkeit, algorithmische Lösungen zu Problemen zu finden. 
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Einblick in Benutzung und funktionalen Aufbau eines Rechners 
Einsicht, daß Computer programmgesteuerte Maschinen sind, 
Überblick über Funktionseinheiten von Rechnern, 
Fähigkeit zur interaktiven Systembenutzung, 
Erfahrung mit der Benutzerfreundlichkeit von Systemen. 

Kenntnisse der Anwendungen und Auswirkungen der Informationstechnik 
Überblick über typische Anwendungen, 
Einblick in Möglichkeiten und Grenzen von Rechneranwendungen, 
Einblick in Auswirkungen auf Gesellschaft und Arbeitswelt. 

Diese allgemeinen Richtziele für den Informatikunterricht sind 
bildungsbereichsübergreifend. Diese Ziele sind in ähnlicher Form in den 
Rahmenplänen für alle relevanten Bildungsbereiche wiederzufinden. Sie 
differenzieren sich natürlich auf einem für die jeweilige Zielgruppe 
adäquaten Niveau. 

3. Didaktische Struktur des Informatikunterrichts 

Auf Grund der GI-Empfehlung von 1976, die einen algorithmischen Ansatz für 
den Informatikunterricht forderte, hat sich dieser allgemein durchgesetzt. 
Unter stärkerer Betonung der Bedeutung der Problemanalyse und der 
Modellbildung wurde dieser Ansatz weiterentwickelt zu einem didaktischen 
Fünfphasenmodell für anwendungs- und algorithmenorientierten 
Informatikunterricht. Dieses Modell wurde hier im Land Berlin nicht nur in 
der Sekundarstufe 2 angewandt, sondern auch in einem Modellversuch in der 
Sekundarstufe 1 erprobt /8/. Es hat folgende Struktur: 

Phase 1: Problem- und Zielformulierung 
Anders als im Mathematikunterricht sind Informatikaufgaben in 
der Regel nicht scharf definiert, sondern entstammen einem 
Praxisbereich, in den der Schüler sich zunächst hineinfinden 
muß, um dann die Probleme und Ziele zu erkennen und 
einzugrenzen. 

Phase 2: Problemanalyse und Modellansatz 
Die Anforderungen aus dem Praxisbereich an die angestrebte 
Lösung sind zu präzisieren. Mit der Modellbildung beginnt die 
Problemlösung: die funktionalen Zusammenhänge werden erkannt und 
beschrieben. Dazu sollen auch graphische Beschreibungsmittel 
verwendet werden. 

Phase 3: Algorithmierung 
Die Operationen, die mit den Objekten des Modells durchzuführen 
sind, werden geeignet strukturiert, zusammengefaßt und in ihrer 
Gesamtheit als ein Prozess oder ein System von Prozessen 
aufgefasst. Diese Prozesse müssen nun durch Formulierung von 
Algorithmen und Deklaration der Objekte beschrieben werden. Dies 
kann in einer geeigneten Entwurfssprache (z.B. in Elan) 
erfolgen. 

Phase 4: Programmierung 
Durch schrittweise Verfeinerung wird aus der algorithmischen 
Formulierung ein Programm in einer geeigneten höheren 
Programmiersprache (z.B: Pascal oder Elan) gewonnen. Dies wird 
durch Erprobung, Fehleranalyse und Korrektur zu einem 
lauffähigen System entwickelt. 
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Phase 5: Anwendung des Systems und Analyse der Auswirkungen 
Für den gewählten Praxisbereich ist nun ein neues Arbeitsmittel 
entstanden, das neuartige Tätigkeiten von seinen Benutzern 
verlangt. Resultierende technische, organisatorische und 
personelle Veränderungen und Auswirkungen sind zu analysieren. 

Dieses Fünfphasenmodell kann zu einer Fünfphasenspirale geschlossen werden, 
da die in Phase 5 festgestellten Fehler und Auswirkungen in der Regel Anlaß 
zu einer revidierten, erweiterten oder ganz neuen Problemstellung sind. Mit 
anderen Worten gesagt: Korrekturen finden nicht nur in Phase 4 statt. 
Erfahrungsgemäß ist für gute Projektarbeit nach diesem Modell weniger die 
verfügbare Programmiersprache als vielmehr eine besonders flexible und 
erweiterbare Programmierumgebung entscheidend, wie sie vorbildlich in dem 
erweiterbaren Elan-Betriebssystem Eumel gegeben ist. 

4. Informatikunterricht in der Sekundarstufe 1 

Bisher hat die Schule es in der Breite versäumt, den Zugang zur 
Informationstechnik als Basistechnologie der Zukunft den Betroffenen 
angemessen zu vermitteln. Hierauf hat Haefner in seinen Büchern /9/ immer 
wieder hingewiesen. Heute sind wir bestürtzt darüber, in welchem Ausmaß 
unsere Jugend unvorbereitet dem negativen Einfluß technischer Medien (von 
Computerkriegsspielen, Nonstopfernsehen bis zum Horrorvideo) ausgesetzt ist. 
Wichtigster Bildungsauftrag der Schule angesichts dieser Entwicklung ist es, 
die individuelle Orientierungsfähigkeit des Menschen zu stabilisieren. 
Hierbei kommt dem Informatikunterricht eine Schlüsselrolle zu. Seine Aufgabe 
wäre verfehlt, wenn er sich darauf beschränkt, die ohnehin vorhandene 
Begeisterung für Computer kritiklos noch zu verstärken und weitere 
Konsumansprüche an die neuen technischen Medien zu schüren. Noch ist es Zeit 
zu verhindern, daß Informatik in der Schule gleichgesetzt wird mit dem 
Angebot, neue Telespiele zu erfinden und den Heimcomputer effizienter zu 
nutzen. Informatikunterricht in der allgemeinbildenden Schule sollte alle 
Schüler erreichen und ihnen helfen, die neuen technischen Medien in ihren 
Prinzipien und Auswirkungen zu durchschauen und zu beherrschen, statt sich 
unreflektiert der negativen Macht der neuen Medien auszuliefern. 

Ein Schüler, der nach 10 Schuljahren in die Berufsausbildung entlassen wird, 
muß verstehen, wie eine Problemlösung in Einzelschritten erarbeitet wird und 
welche intellektuellen Fähigkeiten des Menschen durch Rechner sinnvoll 
unterstützt werden können. In seiner Berufssituation als Betroffener und als 
Anwender muß er in fachlicher und sozialer Kompetenz zum Einsatz technischer 
Medien Stellung beziehen können. Er muß in der Lage und interessiert sein, 
Beurteilungen zu formulieren, die verhindern, daß alles machbare gemacht 
wird, die aber unterstützen, daß Arbeit durch technische Medien humanisiert 
wird. 

Die Faszination, die vom Computer ausgeht, sollte verstanden, in die 
Didaktik einbezogen und unterrichtsmethodisch genutzt werden. Faszinierend 
ist: 

Der Computer ist ein äußerst vielseitiges Spielzeug, das uns von der 
Realität löst und auf Knopfdruck in abenrteuerliche Spiel- und 
Modellwelten eintauchen läßt. 

Der Computer führt unsere Programme aus und läßt uns die Funktionalität, 
die Korrektheit oder Fehlerhaftigkeit unserer formulierten Gedanken 
sofort erleben. 

Der Computer ermöglicht die Realisierung eines alten Menschheitstraums, 
daß auf ein Wort hin all das geschieht, was als abstrakte Idee mit diesem 
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Wort gemeint ist. Die entsprechende Idee muß nur vorher einmal 
programmiert werden. 

Informatikunterricht sollte diese natürliche Faszination überlegt nutzen. 
Dann wird das Lernen zum Spiel/ohne im Spiel zu versanden /10/. 

Informatikunterricht ermöglicht es, Eigenaktivität und Gruppenarbeit der 
Schüler besonders zu fördern und hat daher zweckmäßigerweise weitgehend die 
Form eines Praktikums. Statt vieler kleiner Aufgaben ist es zu empfehlen, ein 
größeres Problem mit Teilproblemen unterschiedlichen Schwierigkeitsgrads in 
Gruppen zu bearbeiten. Dabei empfiehlt es sich, die Problem- und 
Zielformulierung der Teilaufgaben gemeinsam zu erarbeiten. Bei der 
Gruppenarbeit führen unterschiedliche Eingangsvoraussetzungen leicht zu 
einer Frustration der Anfänger durch schon erfahrene Schüler. Dem sollte man 
gegensteuern und bei ihnen auf Mitteilbarkeit, Strukturierung, 
Dokumentation und Verständlichkeit ihrer Ideen für die schwächeren Schüler 
dringen. 

Die Algorithmierung ist für Schüler ohne Vorkenntnisse meist eine 
zu schwierige Aufgabe. Daher sollten Algorithmen, Programmbausteine und 
Softwarerahmen zur Verfügung gestellt werden. Es kann leicht durch 
systematisches und wohldokumentiertes Ändern vorgegebener Programme in die 
Funktionsweise von Rechnern eingeführt werden. 

Die Inhalte des Informatikunterrichts sind weniger irgendwelche abstrakten 
Rechenverfahren als vielmehr Allgemeinwissen über Informationstechnik, 
orientiert an Anwendungen der neuen Technik im Alltag und der Methode der 
Informatik, dem konstruktiv-systematischen Problemlösen mit Modellbildung. 

Man beginnt mit der Einführung des Problemlöseprozesses zunächst mit der 
Formalisierung an kleinen elementaren praktischen Beispielen algorithmischer 
Denkweise. Hierbei bieten Graphikprogramme einfachster Art, die aber 
interaktiv am Bildschirm eingesetzt werden können, den besten Einstieg /11/. 
In vorbildlicher praxisorienterter Weise wurden in einer Hauptschule in 
Kaiserslautern Computerarbeitsgemeinschaften zu folgenden Aspekten 
durchgeführt /12/: 

Rechnen mit dem Computer 
Texten mit dem Computer 
Sortieren mit dem Computer 
Spielen mit dem Computer 
Lernen und Lehren mit dem Computer 
Verwalten mit dem Computer 
Regeln und Steuern mit dem Computer 

Dabei wurde versucht, den Computereinsatz im Alltag in modellhafter und 
vereinfachter Form auf dem Schul computer nachzuvollziehen. Anwendungsbezug 
wurde durch Betriebsbesichtigungen hergestellt. Technikauswirkungen wurden 
problematisiert und diskutiert an Hand folgender Fragen: 

Wo begegnen Computer im Alltag? 
Was kann ein Computer leisten und wo liegen seine Schwächen ? 
Welche sozialen Probleme ergeben sich ? 
In welchen Berufen hat man mit Computern zu tun? 
Wie denkt ein Computer ? 
Wie haben die Computer sich entwickelt? 

Informatikunterricht in der Sekundarstufe 1 erfordert ein hohes Maß an 
Organisation und durchdachter Vorbereitung. Mehr im Ablauf des Unterrichts 
als in schönen Worten sollten die Prinzipien systematischen Arbeitens 
wirksam und sichtbar werden. 
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5. Informatikunterricht in der Sekundarstufe 2 

Auch für die gymnasiale Oberstufe gilt der Doppelauftrag von Schule, sowohl 
Unterrichts- als auch Erziehungsaufgaben zu erfüllen. Sie soll dem Schüler 
eine wissenschaftspropädeutische Ausbildung vermitteln und zugleich Hilfen 
zur Selbstverwirklichung in sozialer Verantwortung geben. Ersteres verlangt 
eine weitgehende Beherrschung von Prinzipien und Formen selbständigen 
Arbeitens sowie eine Einübung in sowohl grundlegende als auch spezielle 
wissenschaftliche Verfahrens- und Erkenntnisweisen. Selbstverwirklichung in 
sozialer Verantwortung ist nicht erreichbar ohne Verständigung mit anderen 
und Bereitschaft zur Zusammen",arbeit. Dabei ist es notwendig zu lernen, 
sich mit Werten und Wertsystemen auseinanderzusetzen, zu urteilen und sich 
zu entscheiden /13/. 

Anders als in anderen Fächern des naturwissenschaftlich-technischen 
Aufgabenbereichs liefert Informatik dem Lernenden Erfahrungen, die typisch 
für den konstruktiv-synthetischen Charakter dieser Wissenschaft sind. Die 
Bedeutung des Faches wird ihm deutlich in seinen Auswirkungen für die 
Gesellschaft und für das Individuum in seinen Rollen als Staatsbürger, 
Arbeitnehmer und Privatperson. 

Die Lernziele für den Informatikunterricht entsprechen den oben angegebenen 
allgemeinen fachspezifischen Richtzielen, wenn auch in stärker 
wissenschaftspropädeutischer Ausprägung. Für Nordrheinwestfalen gilt 
folgender Lernzielkatalog: 

Kenntnisse über wesentliche Sachverhalte und der zu ihrer Beschreibung 
notwendigen Grundbegriffe der Informatik haben. 
(Algorithmen, Daten, Gliederungskonstrukte, Problemlösungsprinzipien 
und Darstellungsmöglichkeiten, Standardalgorithmen, strukturelle und 
funktionelle Prinzipien der Computer, problemorientierte Sprachen) 

Methoden der Informatik anwenden können. 
(Algorithmen und Datenstrukturen erkennen, Lösungsansätze auffinden 
und auswählen, Algorithmen entwickeln und darstellen, Algorithmen in 
Programme umsetzen und dokumentieren, Systeme und deren Teile auf 
Rechnern erproben, Algorithmen bewerten, Programmierprojekte planen 
und durchführen, Probleme lösen durch Modellbildung) 

Tragweite, Gültigkeitsgrenzen und Bezüge zu anderen Fächern erkennen. 
(Anwendungsgebiete, Möglichkeiten und Grenzen, Übertragbarkeit von 
Modellen auf die Wirklichkeit abschätzen, fächerverbindende 
Zusammenhänge und Reichweite erkennen) 

Fähigkeit zu rationaler und verantwortungsbewußter Auseinandersetzung mit 
anderen auf der Grund~age wissenschaftlicher Kenntnisse und Einsichten. 
(Einschätzen der Entwicklungstendenzen, Beurteilung der Auswirkungen, 
Einsicht in die Notwendigkeit des Schutzes der Privat sphäre , Förderung 
der Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit bei der Arbeit) 

Die Rahmenpläne für Informatik in den beiden Sekundarstufen sind als 
Spiralcurriculum anzusehen, denn es werden gleiche Richtlernziele verfolgt. 
Die didaktische Struktur des Informatikunterrichts folgt dem allgemeinen 
Fünfphasenmodell. Auch die Unterrichtsmethodik entspricht dem schon für die 
Sekundarstufe 1 dargelegten, jedoch die Inhalte des Informatikunterrichts 
sind wesentlich weiter. Während man sich dort auf die praktische Informatik 
beschränkt, kommen hier Gegenstände aus der theoretischen Informatik und der 
technischen Informatik hinzu /14/. In Leistungskursen wird die Durchführung 
eines größeren anspruchsvollen Softwareprojekt mit einem fast 
professionellen Projektmanagement sehr empfohlen /15/. 
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Beispielsweise sieht der 1984 revidierte Lehrplan für die gymnasiale 
Oberstufe indem Land Rheinland-Pfalz folgendes Curriculum im Umfang von 
drei Wochenstunden über drei Jahre vor /16/: 

11/1: Vom Problem zum Algorithmus 
(Problemspezifikation, Algorithmusbegriff, Methode der 
schrittweisen Verfeinerung, Korrektheit und Aufwand von 
Algorithmen, formalisierte Darstellung von Algorithmen in der 
Umgangssprache) 

11/2: Vom Algorithmus zum getesteten Programm 
(Elementare Bausteine einer Programmiersprache, Technik des 
Programmierens) 

12/1: Vom Algorithmus zum dokumentierten Programm komplexerer Struktur 
(Weiterführende Sprachkonzepte, Vermessen und Dokumentieren) 

12/2: Vom Programm zur Maschine und zur Anwendung 
(Maschinensprache (Praktische Informatik), Rechnerstruktur und 
elementare Bausteine (technische Informatik), endliche Automaten 
(Theoretische Informatik), kaufmännische DV-Anwendungen (Angewandte 
Informatik) ) 

13/1 und 13/2: (Wahlpflichtbereich mit folgender Themenauswahl:) 

Turingmaschinen und Algorithmen 
Vergleich von Suchalgorithmen 
Technische Realisierung eines Rechners 
Modell einer Datenbank 

6. Informatikunterricht an kaufmännischen Schulen 

(Theoretische Informatik) 
(Praktische Informatik) 
(Technische Informatik) 
(Angewandte Informatik) 

Die Situation des Informatikunterrichts an kaufmännischen Schulen ist heute 
allgemein gekennzeichnet durch eine überwiegend hardwareorientierte 
Ausrichtung der Lerninhalte, die Vermittlung eines sich schnell überholenden 
Faktenwissens, ein zwar geforderter, jedoch kaum realisierter Praxisbezug 
und eine noch unzureichende Berücksichtigung des Informatikunterrichts in 
den Stundentafeln. Die Empfehlungen der Gesellschaft für Informatik sollen 
dazu beitragen, die festgestellte Kluft zwischen den Strukturveränderungen 
der Betriebspraxis und den derzeitigen Zielen des Informatikunterrichts an 
kaufmännischen Schulen zu überwinden. Auf der Grundlage von Modellen einer 
entscheidungsorientierten Betriebswirtschaftlehre wurde ein detaillierter 
Lernzielkatalog /4/ für folgende fünf Lernbereiche entwickelt: 

Informationsverarbeitende Prozesse in Unternehmungen und Verwaltungen 
(kaufmännische Tätigkeiten erkennen und Aufgaben unterscheiden, 
Verfahren und Betriebsformen beschreiben, Entwurfsmethoden anwenden, 
Gestaltungsphasen kennen, Anwendersoftware beurteilen und einsetzen) 

Algorithmen und Programme 
(Eigenschaften und Darstellungsformen von Algorithmen kennen und 
anwenden, Prob1em15sungen algorithmisch formulieren, verfeinern, 
programmieren, testen und dokumentieren) 

Daten und ihre Organisation 
(Wert, Bezeichnung, Format, Typ und Zugriffsrecht von Daten 
unterscheiden und die Zusammensetzung von Daten und die Organisation 
von Dateien erklären und anwenden, Aufgabe von Dateiverwaltungs- und 
Datenbanksystemen kennen) 
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Abwicklung rechnergesteuerter Problemlösungen 
(Betriebssysteme in ihren Funktion~rklären und benutzen, 
Betriebsarten unterscheiden und die Zusammenhänge von Datenerfassung, 
Datenverarbeitung, Textverarbeitung und Kommunikation erläutern) 

Informatik und Gesellschaft 
(Betriebliche und gesamtwirtschaftliche Bedeutung der 
Informationstechnik sowie die resultierenden Veränderungen und 
Qualifikationsanforderungen abschätzen, die Notwendigkeit von 
Datensicherung und den Schutz der Privatsphäre kennen und bewerten) 

Die didaktische Leitfrage lautet: 

Wie gestaltet man kaufmännische Problemlösungen mit Hilfe der 
Informationstechnik? 

Die Lernziele sind mit den schon genannten allgemeinen Richtzielen des 
Informatikunterrichts in Einklang und beschreiben die Qualifik~tionen, über 
die ein Schüler verfügen sollte, um seine mehr und mehr rechnergestützte 
betriebliche Umwelt zu verstehen. 

Die didaktische Struktur des Informatikunterrichts folgt dem 
Fünfphasenmodell wobei in Anlehnung an die betriebliche Praxis der 
Software-Lebenszyklus unterrichtlicher Orientierungsrahmen sein sollte. 

Die Unterrichtsmethode sollte sich orientieren an einem ganzheitlichen 
zukunftsorientiertem ~nsatz kaufmännischer Bildung. Die gelingt am besten 
durch Verwendung eines informationstechnisch gestützten Lernbüros,das nach 
den didaktischen Prinzipien der Praxisorientierung, Ganzheitlichkeit der 
Arbeitsprozesse und Handlungskompetenz aufgebaut ist und eine Vielzahl von 
Anwendungssoftware integriert. Ein Lernbüro erlaubt die modellhafte 
Abbildung wirtschaftlicher und betrieblicher Sachverhalte und kann 
gleichzeitig als Unterrichtsmedium lernprozeßunterstützende Funktionen 
übernehmen. Erfahrungen mit klassischen Übungs firmen können hier eingebracht 
werden /17/. 

Für die Inhalte des Informatikunterrichts im kaufmännischen Bereich ist die 
besondere Betonung der Dateibearbeitung charakteristisch, denn Dateien sind 
fundamentale Objekte kaufmännischer Informationsverarbeitung. Der 
dateiorientierte Ansatz erlaubt ein unmittelbares Anknüpfen an 
betriebspraktische Erfahrungen wie den Umgang mit Formularen, Karteien usw. 
zur Strukturierung von Massendaten und bietet ein natürliches 
Abstraktionsschema. 

7. Inf'ormatikunterricht an gewerblich technischen Schulen 

Grundkenntnisse über programmierbare Mikroelektronik werden in vielen 
Berufen erwartet. Deshalb müssen Informatikinhalte in Berufsbilder und 
Lehrpläne gewerblich-technischer Berufe einbezogen werden. Dabei ist auf 
Grund praktischer Erfahrungen vor einem Einstieg über die Hardware zu 
warnen. Denn ein solcher Einstieg versperrt in der Regel den Blick für das 
Programmieren und damit den Einsatz und die Anpassung der programmierbaren 
Mikroelektronik. Die Überlegenheit des algorithmischen Ansatzes hat sich in 
Schul versuchen gezeigt. Von der Gesellschaft für Informatik wird deshalb ein 
Lernzielkatalog /5/ empfohlen, der die notwendigen Qualifikationen im 
gewerblich technischen Bereich festlegt. 

Der Schüler soll wissen: 
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was Mikrocomputer können und nicht können, 
wie ein Mikrocomputer und seine Peripherie arbeiten, 
welches der technische Hintergrund ist, 
wie man vom Problem zum Algorithmus findet und 
vom Algorithmus über den Ablaufplan zur höheren Programmiersprache, 
wie man mit einem Mikrocomputer umgeht, 
was ein Mikrocomputer noch kann, 
daß die Sprache des Mikrocomputers digital ist, 
welches die Grundprinzipien digitaler Rechner sind, 
daß Mikrocomputer speicherprogrammierbare Steuerungen sein können, 
wie der Mikrocomputer die Gesellschaft beeinflußt. 

Die didaktische Leitfrage lautet: 

Wie können technische Prozesse mit Mikrocomputern gesteuert werden? 

Auch in diesem Bereich sind also die Lernziele mit den allgemeinen 
Richtzielen des Informatikunterrichts in Einklang und ebenso erweist leine 
didaktische Strukturierung nach dem Fünfphasenmodell als angemessen. s,c~ 

Die Unterrichtsmethode ist natürlich stärker geprägt durch die Verwendung 
von Hardwarebausteinen. Jeweils kleine Gruppen von maximal 3 Schülern 
sollten über ein Mikrocomputerlabor verfügen. Dieses sollte in der 
Grundausstattung in einer höheren Sprache programmiert werden, softwaremäßig 
erweiterbar sein und sich insbesondere hardwaremäßig durch eine flexible 
Ausbaufähigkeit auszeichnen. Je Labor sollten jeweils einzelne 
berufsbezogene Modelle (speicherprogrammierbare Steuerung, Regelungsmodell, 
Graphik-Tablett, Roboterarm, Printer, Plotter, BTX-Anschlußl vorhanden sein 
/18/. 

8. Zusammenfassung 

Es wurde ein Überblick über die didaktische Konzeption von 
Informatikunterricht und ihre Realisierung in unterschiedlichen Bildungs
und Ausbildungsbereichen gegeben. Es konnte gezeigt werden, daß die Didaktik 
der Schulinformatik -- obwohl noch eine sehr junge wissenschaftliche 
Disziplin -- zu einer einheitlichen bildungsbereichsübergreifenden 
Konzeption geführt hat mit allgemeingültigen Richtlernzielen und einem 
didaktischen Fünfphasenmodell. 

Die Herausforderung durch die Informationstechnik führt zu der 
Notwendigkeit, Informatikunterricht in allen Bildungsbereichen einzuführen. 
Dies ist mittlerweile eine unumstrittene und allgemein akzeptierte 
Erkenntnis und muß konsequenterweise dazu führen, daß Informatikunterricht 
sehr bald von einem Spezialgebiet und Wahlfach zu einem festen Bestandteil 
des Pflichtfachbereichs in der allgemeinbildenden Schule wird. Für die 
Realisierung dieses und der übrigen Ziele ist die Lehrerausbildung und 
Lehrerfortbildung die dringendste didaktische Notwendigkeit. 
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